
Midrasch 1112 eingebaut: „JISts gul 1n Augen, überreicht MI1r me1-
HER Lohn S1e MI1r melnen ohn Z dreıifsig Sılberlinge. Ich
ahm dıe dreifßsig Silberlinge HB: warts 1n SEIN FIaus, dem Schatzverweser
hın“ (Buber/Rosenzweıg, Bücher der Kündung). Die verheerende Wır-
kungsgeschichte des angeblichen Ruftes der Menge aut dem Platz VOL der
Burg Antonıua, dem Sıtz des Statthalters, „Seın Blut komme autf uns und
SCT C Kınder“ (Mt 9  D} 1STt ekannt. Dı1e Chriıisten mussten, Ben-Chorın,
aufgrund ıhres Glaubens gerade be]l diesem Schrei der aufgewirbelten Masse
dıe VO Sünden reinıgende Wırkung des Blutes Jesu VOTLI Augen haben Im
christlichen Glaubensbekenntnis, „gelıtten Pontıus Pılatus“, erd die
Hauptverantwortung der Kreuzıgung des Nazareners dem ömıiıschen
Staatshalter zugeschrieben. och die Evangelıen seılen EeFfsSt etliche Zeıt Spa-
BT geschrieben worden, und die Urkirche wollte miıt der Öömıischen Obrig-
elıt nıcht 1n Schwierigkeiten kommen. Deshalb versuchte s1€, den als gTau-
Sa bekannten Pontıus Pılatus entlasten.

„Der Glaube Jesu einıgt UTLS, der Glaube an Jesus Frennt “  UNS“ , 1St eın viel-
zıtlerter Satz VO Schalom Ben-Chrorin ber das Verhältnis VO Juden un:
Christen. In diesem Sınne 11USS das Buch „Bruder Jesus” verstanden WEECI-
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Angelıka Berlejung/Christian Frevel (H2.), Handbuch theologischer
Grundbegriffe ZU Alten und Neuen Testament (HGANIT) Wıssen-
schaftliıche Buchgesellschaft, Darmstadt 2006 XII 468 Seıiten.

Das CHE Handbuch 111 ber ein Fachwörterbuch hınaus auch ein „Kom-
pendium Bıblischer Theologie“ bıeten. Diesem Ziel dienen zwoölf e1InN-
leitende „Dachartikel“, 1n denen theologische Themen fachübergreitend
dargestellt werden. Zentrale Bedeutung kommt dabe1 dem Beıtrag Schrıft/
Schriftverständnis (Hubert Frankemölle, 42—48). Als kompetenter
Neutestamentler W1€ ertahrener Praktiker des jüdisch-christlichen Dialogs
arbeitet Frankemölle die Probleme heraus, die sıch AUS dem unterschied-
lıchen Verlauf der Sammlung heiliger Schriften auf jüdischer un christ-
lıcher Seıite („Kanon) un AaUus der veräiänderten Anordnung jüdischer
Schriften 1in der spateren christlichen Bibel ergeben. Entscheidend für die
Entfremdung 7wischen Christen un: Juden wurde die Tatsache, Aass Jesus
un: seıne Junger iıhre heiligen Schriften In der hebräischen Ursprache
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benützen, dıie neutestamentlichen utoren jedoch deren oriechische Ver-
S10N (3SeptuHagmta ” LXX) zugrunde legen. Dıiese Diskrepanz bedingt nıcht
HUF Probleme der Übersetzung, sondern auch des Umfangs und der NOF-
stellungswelt, weıl „das 1m hell Frühjudentum sıch entwıckelnde dıtferen-
zierte Gottesbild (mıt Wıirkweisen, Personitikationen b7zw. HCypostasen

absolute Voraussetzung 1St fur die hell Konzepte der Chrıistologien 1m
S1e können 1LLUTr ber die oriech. Texte der O  >< und der Theol Philos

verstanden werden“ (44) [)ass christliche Übersetzungen der jüdıschen Bı-
be] bıs heute den hebräischen Text zugrunde legen, erweIılst sıch für den Dı1a-
log als ambiıvalent: Eıinerseıts wiırd die gemeınsame Glaubensgrundlage
erfahrbar, andererseıts sınd die christlichen Deutungen „mess1anıscher“
Aussagen VO hebräischen Text her den jüdıschen Partnern aum VeIL-

mıtteln. Folgerichtig bedartf auch dıe Frage: „Lesen Juden un: Christen die-
selbe Bıbel?“ eiıner dıtferenzierten NtWOTT. Eın Schwerpunkt der Beıträge
liegt aut soziologischen und sozlalgeschichtlichen Aspekten. Diese Akzen-
tulerung bedingt bısweillen eiıne ungewohnte Zuordnung biblischer BE:
orilte. SO tindet sıch ‚Reich Gottes/Gottesherrschaft“ Herr-
schaft, „Land (Israel)“ Erde, „Erbe/Erbteıl“ Erstgeburt.
Begriffe W1e€e „Umkehr“, „Jerusalem“, „Juden“, „Heiden“, „Fremdvölker“

tehlen. 7war hılft das Sachregister meı1st (mıt Ausnahme VO »>. ad-

lem“) weıter, doch 1St dieser Umweg gewöhnungsbedürttig. VWer den
schnellen alphabetischen Zugriff autf die Begriffsartikel sucht, ware Zzumı1ın-
est f1‚11' eıinen erweIls der CTFWrn Stelle ankbar.

Eın Handbuch dieses Umfangs den Murt JCLET: Lücke VOTaus Den-
och 1St die Gewichtung nıcht ımmer nachvollziehbar. So verlangt dıe
vergleichsweise dürftige Intormation Zion dringend ach einem Hın-
WEeIlSs aut die nachhaltıig prägende Bedeutung /Zions für die jüdısche Identität
un für die Sammlung des jüdischen Volkes in UÜHHSEeTFET- Zeıt. W/as das C146

Werk wohltuend VO vielen Vorgangern abhebt, 1St die konsequent ZCSAML-
bıblische Perspektive. Die Darstellung 1St durchgängig gepragt V dem
Anlıegen, 4SS „der sprachliche, inhaltliche und theologische Zusammen-
hang VO Altem un: Neuem Testament deutlich wırd“ (Vorwort). So wırd

1m Artikel Anthropologie (!) Jesu Gottesbild VO türsorglichen Vater
nıcht W1e€e vieltach och immer üblich in Konfrontation ZA88 Jüdischen
Gottesverständnıis, sondern VO seınen Wurzeln 1n der jüdıschen Bıbel her
entwickelt. Daraus tolgt, A4SSs sıch „Jesu Gottesverhältnis 1n keiner Weıse,
schon Sal nıcht yadıkal, VO Frühjudentum“ abhebht (Christian Frevel, 4)
Dıie beispielhaft zıtlerten Aussagen VO Frankemölle un Frevel sınd nıcht

rRu NF 1/2008 55



HNOCUS aber bemerkenswert, weıl f sıch dabe] nıcht treundliche 00d-
Wıll-Erklärungen gegenüber Jjüdıschen Dialogpartnern andelt, sondern

überzeugende theologische Argumentatıon. Fur die wıssenschaftliche
Qualıität des Handbuchs spricht auch die Aufnahme kontroverser Sıchtwei-
SI4 So Reinhard Kratz als Kultgegenstand „Jhswh und seıne
Aschera, eın Gotterpaar: (Kult, 31); während Bernd Janowskı überzeu-
gende Argumente vermı1sst für dıie Annahme, A4SS sıch „seıne Aschera“ aut
elne „personal selbständige“ Goöttin ezieht (Göttin, 226) Das Werk aın
(und will?) vorhandene Begriffslexika Z Bibel nıcht9eroöffnet J
doch durch seıne verständlıche Sprache Hn Argumentatıon CHE Perspek-
t1ven auch für das Gespräch zwıschen Juden und Chriısten.

Hıldegard Gollinger, Merzhausen

Tadeusz Borowskı, Be1i uns in Auschwitz. Erzählungen. Aus dem Polni-
schen VO Friedrich Griese. Schöffling Go:: Franktfurt Maın 2006 22
Selten.

Dıe Erzählungen des polnischen Schriftstellers Tadeusz Borowsk] siınd be]
U1l bısher wen1g bekannt, eingeweıhte Leser hingegen schwärmen davon.
Imre ertesz beispielsweise hob wıederholt Borowskıis schmales Werk her-
VO  - In seinem „Galeerentagebuch“ (1993) ertes7z Borowski in
eiınem Atemzug mMI1t Jean ÄMEIY. Paul Celan un Prımo Levı1,; Davonge-
kommene VO Auschwitz, dıe dıe Schande des UÜberlebens nıcht
konnten, un: ıhrem Daseın schliefßßlich selbst eın nde CL ZiICH In seiner
Nobelpreisrede VO AB O hob ertes7z eiınen Text VO Tadeusz Borowsk:i
besonders hervor: „Bıtte, die HerrschaftenZ (Sasl-

Unser Augenzeuge gehört den „Priyllesierten“ Er ist Pole, eın Jude
der Russe. Er darf Pakete bekommen un erhält VO Inhalt.
Zwiebeln, Tomaten, Tauschwaren. Das Nötıigste, weıterzuleben. Er
steht mi1t anderen 1n Auschwitz der KRampe un: hat eım Entladen un:
be]1 der Selektion helften un: anschließend die leeren Waggons rein1-
SCHIL, Tote 140 Exkremente beseıitigen, bıs VBag völlıgen Erschöpfung, bıs
ZErbrechen. Wer nıcht durchhält, kommt 1NSs (a der wiırd erschossen.
Borowski schildert Detaıils, o1bt der Masse Gesichter, dem Grauen ein Ant-
lıtz Er zeichnet dıie Angst un: die Panık, dıe Stille und das Gebrüll; die
Hılflosigkeit, die Ergebenheit, den Bruch mıiıt allem, W as den Menschen ZAG:

Menschen macht. FEıne Mutter verrat ıhr kleines Kınd, weıl sS1€e weıterleben
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